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Tode 1912 offenbar im Gegensatz zu seinem Nachfolger im Jahr 1914 keine militäri­
sche Lösung der „serbischen Frage" an. Ob Aehrenthal, der durchaus nicht mit Franz 
Ferdinands Vorstellungen übereinstimmte, es bei einer längeren Amtszeit vermocht 
hätte, diese Strategien einer starken Außenpolitik auf dem Balkan und gegenüber den 
Ungarn erfolgreich umzusetzen, muß bezweifelt werden: Das Problempotential von 
sozialer Frage, Forderungen der Nationalitäten und der geringen politischen wie 
regionalen Integration und Emanzipation in der Monarchie dürfte zu groß gewesen 
sein, ganz abgesehen von der durch den wachsenden Imperialismus geförderten inter­
nationalen Aufrüstung, um es allein durch geschickte Diplomatie und Stärkung der 
monarchisch-autoritären Positionen lösen zu können. 

München R o b e r t L u f t 

Shilling, H.Gordon: T.G.Masaryk: Against the Current, 1882-1914. 

The Macmillan Press, Houndsmills, Basingstoke et. al. 1994, 248 S. 

Die Forschung über Thomas G. Masaryk und viele andere Themen der modernen 
böhmischen Geschichte konnte, mit kleinen Unterbrechungen, seit dem Jahre 1939 in 
der Tschechoslowakei nicht frei betrieben werden. H. Gordon Skilling - heute Pro­
fessor emeritus in Toronto - ist einer derjenigen Wissenschaftler, die im Ausland in 
dieser Zeit wenigstens teilweise den Nachholbedarf stillten. Skilling, der Verfasser 
zahlreicher Studien zur tschechischen und osteuropäischen Geschichte, legt in diesem 
Band mehrere schon zuvor veröffentlichte Aufsätze vor, zusammen mit anderen, 
die er für diesen Band schrieb, um in seinem Buch die geschlossene Darstellung 
einer Etappe von Masaryks Leben präsentieren zu können. Skilling sieht die Jahre 
1882-1914 als eine Epoche an, auf die weitere, 1914-1918 und nach 1918, folgten, in 
denen Masaryk viel von seinem kritischen Engagement, dem Fokus von Skillings Dar­
stellung, in die Praxis umsetzen konnte. 

Masaryk wurde, nach seiner Ankunft 1882 als Philosophieprofessor der neugegrün­
deten tschechischen Universität in Prag, vor allem wegen seiner vielseitigen kritischen 
Haltung bekannt. „Kritik" bildet ein zentrales Thema der modernen Philosophie, 
obgleich sie von einzelnen Denkern unterschiedlich artikuliert wird. Bei der Suche 
nach den Quellen von Masaryks Kritizismus, der übrigens auch nach 1914 eine wich­
tige Rolle spielte, müssen drei Bereiche betont werden: 

- Sein Interesse galt der Soziologie. Er wollte dieses Fach an der Prager Universität 
lehren, was ihm zwar verweigert wurde, jedoch seinen Spürsinn für die gesellschaft­
lichen Probleme förderte. Als Philosophieprofessor konzentrierte er sich auf kritische 
Analysen der gesellschaftlichen Verhältnisse und griff viele Themen auf, die bis dahin 
tabu waren (Familienleben, Monogamie, Alkohol, Prostitution). Skillings Darstellung 
zeigt, daß Masaryks Meinungen in vielen Fällen aus der Sicht unserer Zeit kaum Sym-
patien finden (sexuelle Enthaltsamkeit vor der Ehe, sein Kampf gegen Abtreibung etc.) 
und ein Ausdruck von Masaryks übertriebenem moralisierendem Rigorismus sind. 

- Die zweite Quelle, der Masaryks Kritizismus entsprang, war möglicherweise der 
Einfluß von John Stuart Mill, der in seinem Essay On Liberty die Befreiung vom 
modernen Konformismus als die Quintessenz der Freiheit betrachtet. Um gesell-
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schaftlichen Druck widerstehen zu können, mußte Masaryk selbst eine starke Persön­
lichkeit entwickeln, und dabei spielte der Einfluß von Mill, dem Vater des britischen 
Fabianismus, eine wichtige Rolle; sein Vorbild machte sich aber auch in Masaryks 
sogenannter Realistischer Bewegung bemerkbar, die bis 1914 wirklich nur „kritisch" 
war, ohne konkrete Schritte zur Reform der kritisierten gesellschaftlichen Verhält­
nisse zu unternehmen. 

- Die dritte wichtige Quelle von Masaryks Kritik an den sozialen, literarischen, 
pädagogischen und wissenschaftlichen Verhältnissen Prags muß in Wien und Leipzig 
gesucht werden, wo er seine Vorstellungen vom gesellschaftlichen Leben und seine 
Ansprüche entwickelt hat. Aus dieser Sicht erschienen ihm Prag als „kleines Dorf", 
das literarische Leben unbefriedigend und die wissenschaftlichen Horizonte zu eng. 
Auf diesem Hintergrund muß auch der berühmte Streit um die im Geiste des nationa­
listischen Romantizismus gefälschten Handschriften gesehen werden, die den Auf­
takt für die Kritik Masaryks und seiner Freunde am Prager kulturellen Leben - und 
später am gesamten tschechischen politischen und gesellschaftlichen Leben - gaben. 

Von seinem Wiener Horizont aus gesehen, schien es Masaryk zunächst, daß das 
sogenannte tschechische Problem im Rahmen des Austroslawismus zu lösen sei, und 
er richtete alle seine Hoffnungen an die Reformierbarkeit des Wiener Hofes. Bis 1914 
glaubte er, daß sich Österreich-Ungarn in einen föderativen Staat seiner Völker ver­
wandeln werde. Die Intrigen der Wiener Außenpolitik in den letzten Jahren vor dem 
Ersten Weltkrieg stehen im Mittelpunkt des letzten Kapitels von Skillings Buchs. 

Masaryk gilt als einer der wenigen tschechischen Politiker, die Verständnis für die 
Slowaken hatten und um das Zusammenwachsen in eine Gemeinschaft mit ihnen 
bemüht waren. Dennoch wirkt hier auch das Kapitel über die Slowaken im Jahre 1995 
etwas weltfremd. Nichts spricht allerdings dafür, daß Masaryks Interessen an den 
Slowaken seiner Bemühung entsprangen, die Deutschen effektiver majorisieren zu 
können, wie ihm häufig unterstellt wurde. 

Das Buch ist klar geschrieben, und viele Probleme, die Masaryk in jenen Jahren 
beschäftigten, werden verständlich erläutert. Man merkt, daß der Verfasser ein guter 
Kenner jener Zeit und jener Menschen ist, über die er schreibt, und seine Darstel­
lungsweise, mit viel Material belegt, ist informativ. Skilling nimmt häufig Bezug auf 
die Veränderungen und Widersprüche in den Meinungen des jungen Masaryk und 
späteren Präsidenten. Gelegentlich wünschte man sich eine tiefergehende Analyse, 
und es verwundert etwas, daß der Verfasser nicht jenen Mitteln mehr Aufmerksamkeit 
schenkte, mit deren Hilfe Masaryk seine kritischen Haltungen zur praktischen Wir­
kung bringen wollte, wie, beispielsweise, das Zeitungs- und Vereinswesen. Das Buch 
bietet ein Bild Masaryks als eines Einzelkämpfers für die Ideale einer moralischen 
Politik, eines enfant terrible der tschechischen und österreichischen Politik. Wir er­
fahren ihn in all seiner Vitalität als Kämpfer, der bereit war, für die von ihm erkannte 
Wahrheit zu ringen, und der von seiner Gesellschaft ausgegrenzt wurde, wie etwa in 
seinem Engagement gegen die Legende des Ritualmordes. Daß er nach dem Ersten 
Weltkrieg zur Personifizierung der tschechischen Sehnsüchte und Hoffnungen 
wurde, erscheint seine Auseinandersetzungen wenigstens nachträglich zu rechtferti­
gen. In diesem Sinn hat auch Skilling seinen Lesern einen wichtigen Beitrag für 
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die Erkenntnis dieses so reichhaltigen Lebens und für dessen weitere Erforschung 
geliefert. 

Kfar Hamakabi Z w i B a t s c h a 

Masaryk, Tomáš G.: Polemiken und Essays zur russischen und europäischen Litera­
tur- und Geistesgeschichte. Hrsg. v. PeterDemetz. 

Böhlau, Wien-Köln-Weimar 1995, 402 S. 

Ist Rußland das ganz andere Europas oder ist es Teil von ihm? Die Positionierung, 
Neupositionierung Rußlands in einer seit dem Ende der Zweiteilung veränderten Welt 
ist von höchster Akualität. Einer, der sich lebenslang mit Rußland, seiner Geschichte 
und Geistesgeschichte, beschäftigt hat, war Tomáš G. Masaryk, Philosoph, Soziologe 
und erster Staatspräsident der Tschechoslowakischen Republik. Zwei Bände seines 
Werkes „Rußland und Europa" kamen 1913 in Jena heraus. Von einem geheimnisvol­
len dritten war immer die Rede. Jetzt ist er erschienen, zum ersten Mal vollständig und 
in deutscher Sprache (in der er abgefaßt worden war), sorgfältig ediert von Peter 
Demetz, dem aus Prag gebürtigen Germanisten und Komparatisten, sensiblen Über­
setzer tschechischer Literatur und, nach eigenem Bekunden, Masaryk-Enthusiasten 
seit Jugendjahren. Dabei zeigt sich - und das ist die erste Überraschung - , daß das 
Dritte ein Erstes ist, denn es handelt sich um Manuskripte, die in ihren Vorarbei­
ten, wie der Herausgeber bemerkt, bis in die neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
reichen und die wahrscheinlich unmittelbar nach der demokratischen Revolution von 
1905 (mit der Masaryk sympathisierte) und vor 1910 entstanden. Masaryk selbst hatte 
geglaubt, daß das frührere Projekt einmal „Ziel- und Endpunkt" des durch den 
Verleger Eugen Diederich geförderten Auftragswerks „Rußland und Europa" sein 
könne, doch dazu kam es nicht. Das lag zum einen wohl an den Texten selbst, die sich, 
gegenüber dem neuen Projekt, in „störrischer Eigenart" behaupteten, zum anderen 
aber an den Zeitläuften. Die Geschichte des Manuskripts - die sich stellenweise 
wie ein Kriminalroman liest - ist zugleich ein Spiegel tschechischer Zeitgeschichte. 
Mehr als einmal nur knapp der Beschlagnahmung und Vernichtung durch die diversen 
Polizeien entronnen, landete es zuletzt im Archiv der tschechoslowakischen Armee in 
Prag-Karlin, wohin sich 1991, nach der „sanften Revolution", Peter Demetz begibt, 
um das handschriftliche Original mit dem in der Houghton Library in Harvard aufbe­
wahrte Typoskript zu vergleichen und auf Grundlage beider einen „lesbaren" Text 
des mehr als achtzig Jahre in Kellern, Verließen und Archiven versteckten Manu­
skripts zu erstellen. „Lesbar" bedeutet in diesem Fall: behutsame Eingriffe in das Ori­
ginal. Die Möglichkeit einer historisch-kritischen Ausgabe des Textes hat der Heraus­
geber ausdrücklich verworfen, um, wie er sagt, Masaryk als Schriftsteller „keinen 
Bärendienst (zu) leisten". Dahinter verbirgt sich ein Sprachproblem. Masaryk ver­
fügte im eigentlichen Sinn über keine Muttersprache. Als Sohn einer deutschsprachi­
gen Mutter und eines slowakischen Vaters, aufgewachsen in den mährisch-slowaki­
schen Dorfdialekten und nach einer (auch in sprachlicher Hinsicht) höchst wechsel­
haften Schulkarriere fiel ihm der Sprung zur tschechischen wie zur deutschen Litera­
tur - und Hochsprache gleich schwer; Schwierigkeiten mit dem Deutschen hatte er 


